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HahnverſchlußmittelſtSpiegelglas.
Von C. A. Grüel in Berlin.

Die Vorausſeßung,daß zweiSpiegelglasplattennaheihrer
Mitte mit einerkleinenOeffnungverſehenund auf einandergede>t,
einen ſicherenVerſchlußdarbieten,welchernur dann den Durchtritt
der Luftgeſtattet,wenn eineVerſchiebungeinerdieferPlattenſo ge-

ſchieht,daß die Löchermit einandercorrespondiren,führtemi< vor

langenJahrendazu,einem hieſigenMechaniker,HerrnMüller, dieſe
VorrichtungfürZündmajchinenzu empfehlen.

DerſelbehatdieſeJdee auf eine hübſcheWeiſefür den ge-

nannten Zwe> in Ausführunggebracht,indem er mit Beibehaltung
der Spiegelplattennur die oblongiſcheForm derſelbenänderte,welche
er kreisförmigwählte,in ihrerMitte durhbohrt,und ſiedortfedernd
an einander preßte,ferneraber ihrecorrespondirendenLöcherin
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geringer aber gleicherDiſtanzvom Centrum anbrahte.Auf die obere

Plattewar das bronceneModell einesDelphinsſo angekittet, daß
bei Drehungdeſſelbenum 90 Grad die beidenLöchercorreſpondirend
dem Gaſeden Austrittgeſtatteten,welchesin feinemStrahlaus
einer am Kopfdes DelphinseingeſhraubtenSpißzehorizontalgegen
den Platinſ<hwammſtrömend,entzündetwurde. Selbſtverſtändlih
waren die beidenextremenStellungendur<hAnſchlägeund Federkraft
genau abgegrenzt.

DieſeAusführungpaßtindeſſennichtfürDilettantenin der

Mechanik,wenn fieſihnihtim BeſißeinerDrehbankbefinden,und
geradedieſenwollteih die Sacheerleichtern.

Die EntnahmekleinerQuantitätenfertiggebildetenWaſſerſtoffs,
etwa zur Füllungder electriſhenPiſtoleoder kleinerBallons iſ}
oftmalserwün)<tund wie folgtzu erreichen.

Ih empfehledie Anwendung der oblongiſhenGlasplatten
etwa 5/2 Centimeterlang2/2 Centimeterbreit,in der Mitte fein
durchbohrt.Die unterePlatteſichereingekittetin eine Meſſingplatte
mit ſ{harfaufgekipptenRändern an der Längsſeite.Das Loh im

-Glaſegenau zutreffendmit einem Loh in der Mitte der Meſſingrinne.
Leziereiſtdur<Löthungfichermit dem Metall-De>elund zugleih
mit der Hülſefürden Gascylinderverbunden. Ein Winkelhebelmit

GriffſpieltzwiſchenzweiaufrehtenMeſſingſtreifenſo, daß beim

Herabdrückendie obereGlasplattenur um 6 bis 7 Millimeterauf
der unteren verſchobenwird,wodur<die Löchercoincidirenund das

Gas aus einer mit genügendbreiterBaſisaufgekittetenRöhremit

Meſſingſpizevertikalauströmenlaſſen.
Die Ruheſtellungiſ leihtdur< ein Stü> Uhrfeder,welches

die Plattezum Verſchlußzurü>bewegt,zu erlangen,auh gelingtes

leiht,die Plattedur< aufſchleifendeFedernniederzu drüen.

Die Sicherheitdes Schluſſesdur< etwas Oel unterſtüzt,if�
ganz vollkommen.

Ueber Tränkung‘derDachfalzziegelmit Stein-

kohlentheer.
Eine paſſendederVerwitterungTroßbietendeGlaſurfürDach-

ziegelzu beſigeniſ ein oftlaut gewordenerWunſchder Fabrikanten
wie Conſumenten;dochläßtſihdieſerin den meiſtenFällennihter-
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füllen, und dieſelbenmüſſenſi<ſ<hließli<hdamit begnügen,ihreFalz-
ziegeldur<hTränkungmit Theerſ{<hwarzund widerſtandsfähiger
gegen Verwitterungzu machen.Die den Witterungseinflüſſenam

beſten[widerſtehendenGlaſurenſindjedenfallsdie ziemli<h<hwer-
flüſfigenErdglajuren,welchedur< Begießenim lederhartenZuſtande
mit einem ſtarkeiſenſchüſſigenkalkhaltigenLehmſhlamm erzeugt
werden. Dieſelbenerfordernjedo<heineſehrhoheBrenntemperatur,
welcheman doh nur ſelten,nämlihwenn derThon ſehrfeuerfeſtiſt,
aus naheliegendenGründen wird anwenden dürfen.BeſißtderThon
dieſenGrad von Feuerfeſtigkeitniht,ſo wird man immer zu den

leihtflüſſigerenBleiglaſurengreifenmüſſen,wenn man überhaupt
Glaſurenverwenden will. Der GebrauchbleihaltigerGlaſurenif
jedohaus mehrfahenGründen nihtzu empfehlen.Wenn man die-

ſelbenau< aus Miſchungvon Bleiglätte,geſ{<lemmtemLehm und ge-

mahlenemBraunſteinhergeſtellt,dur<hVermehrungoderVerminderung
des Glättegehaltsin beliebigenGraden der Schmelzbarkeitzuſammen-
ſevenund nihtnur der Brenntemperaturder Ziegelanpaſſen,ſondern
auh leihtſhöneglatteund ſ{<warzeGlaſurenerzielenkann,ſoiſt
do< gegen dieſelben¡geltendzu machen, daßderartigebeigeringer
Temperatureingebrannte-Glaſurenden WirkungenunſeresKlimas
und namentli<hbei Dachſteinen,wo fieden Unbilden deſſelbenam

allermeiſtenau8geſeztſind,¡nihtgenügendzu widerſtehenvermögen,
und vielfältig,wie man dießan durhausno< nihtſehraltenBau-
werken zu ſehenGelegenheithat,entſtehenan demſelbenAbſpaltungen,
welcheſi<aufdie thonigeUnterlagefortſeyenund eineſchnellereZer-
ftörungder leßterenveranlaſſen,als wenn ſienihtmit einer Glaſur
verſehenwären. Die vielfa<hverbreiteteAnſicht,an ſihleichtver-
witterbaresThonmaterialkönne dur< eineGlaſurvor Verwitterung
geſhüßtwerden, if durhaus nihtrichtig,ja wie |gefährliheine

Glaſurwerden kann, kann man beiſpielsweiſean der Alſenbrüd>ein

Berlin ſehen,bei welcherdie aus glaſirtenSteinen hergeſtellten
ſhwarzenStreifenfaſtvölligverwittertſind,währenddas übrige
aus demſelbenThon hergeſtellteZiegelmaterialno< keinen Angriff
zeigt.Die Anwendungvon BleiglaſurfürDachziegeliſ aber auh
no< aus dem Grunde bedenklich,weil ſieden Fabrikantenleihtdazu
veranlaßt,aufdas Aus8ſehender Glaſurbeim Brande mehrRüſicht
zu nehmen,als auf die Feſtigkeitdes Scherbens.Und geradebei

Falzziegelniftder Fabrikaninur zu ſehr[geneigteinen ſ<wachen
4
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Brand anzuwenden, weil ihm ein ſtarkerzu leichtVerluſtedur< un-

gleiheGrößeund Verkrümmungenherbeiführt.
Für Dachziegel, welchenihtſoſtarkgebranntwerden dürfen-

daß ſieErdglaſurentragen,ſcheintes im allgemeinenüberhaupt
nihtgerathen,Glaſurenanzuwenden,und wenn man denſelbeneine

andere Farbeertheilenwill,ſobleibtnichtsübrig,als ſieentweder

zu „dämpfen“oder zu färben,was fürShwarz am beſtenimmer

durchSteinkohlentheerzu bewerkſtelligenſeinwird. Um dieſesTheeren
au8zuführen,erhißtman in einem oblongenKaſtenvon Eiſenblech,
welchernahezuſotiefſeinmuß, als dieZiegellangfind,und der

über einerFeuerungeingemauertiſ,Steinkohlentheerre<tſtarkund

ftelltdie Ziegel,am beſtenunmittelbaraus dem Ofen kommend,auf-
re<tnebeneinanderſoin den Theer,daß nur der obereRand aus

demſelbenhervorragt.Nach!/4bis !/sſtündigemVerweilenin dem

heißenTheerbadewerden dieſelbenherausgehobenund aufzweiLatten

geſtellt,die neben dem Theerkaſtenſoangebrachtſind,daß der ab-

tropfendeTheerdur< eineſhrägliegendeBlechtafelwieder in den-

ſelbenzurüdfließenkann.

(Thoninduſtrie-Zeitung.1877. S. 118.)

ConſervirungeinerwäſſerigenWeinſäurelöſung.
Von Prof.Dr. Wittſtein.

Jn früherenNotizen*)habeih dieVortheilederWeinſäurein
der Alkalimetriehervorgehobenund dabei zuglei<hnachgewieſen,daß
die in der wäſſerigenLöſungdieſerSäure von ſelbſtſi< bildenden

{leimig-flo>igenMaſſenihrenGehalt(Titre)ſelbſtbinnenFahresfriſ|t
nihtbeeinträhtigen.Dabei wurde au< die Urſacheder Eniſtehung
dieſerMaſſenund ihreNatur nähererörtert.

Da wir nun in der Weinſäureauh das beſteReagensfür
Kali aufnaſſemWege beſißzen— bei gewöhnlicherTemperaturlöſt

ſi<das Kaliumplatin<hloridin 140, der Weinſtein(dasſaurewein-

ſaureKali)dagegenerſtin 200 TheilenWaſſer,— ſo wäre es

für beideVerwendungenimmerhinſehrwünſhenswerth,wenn man

im Stande wäre, jeneFlo>enbildungganz zu verhindern.Das

Mittel zur ErreichungdieſesZwe>esmüßtejedo<hder Art ſein,daß
es die Säure nihtim mindeſtenalterireund ihrurſprüngliches

*)SieheVierteliahreshr.f.prakt,Pharm. IV. S. 885 u. VII S. 460.
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Verhalten ſtöre.BeideEigenſchaftenglaubtei<h-inder Sal ichlſäuve
vereinigtzu finden,ſetedahereinerfriſhbereitetenLöſung:von
Weinſäure(1 Theilin 5 TheilenWaffernur ſo vielSalicylſäure
zu, daß lettereden tauſendſtenTheilder Weinſäurebetrug.

Währendſonſtin der wäſſerigenWeinſäurelöſungdas Auftreten
von Flo>enſhonnah 2 Wochenzu beginnenpflegt,hattedie An-

weſenheitder verhältnißmäßig.kleinenMengeSalicylſäuredieWirkung,
daß die in dieſemAugenbli>3 Monate alteSolution noh ſo llar

und rein iſt,wie ſieam erſtenTage war. J<hzweiflenicht,daß
die conſervirendeEigenſchaftderSakicylfäureim vorliegendenFalle
noh länger,vielleichtJahrehindur<dauern wird,bringeaber das
bis jebterzielteReſultatſhonzur öffentlihenKenntniß,damit auh
Andere davon profitirenkönnen.

(Zeitſchr.d. allgem.öſterr.Apotheker-Vereins.1877. S. 110.)

Das Färbender Erbſenund Bohnenmit
Kupfervitriol.

Von Prof.Dr. Meidinger.

Kürzlichlenktein einerSizungder Academie derWiſſenſchaften
in ParisPaſteur die Aufmerkſamkeitauf die Anwendung des

hwefelſaurenKupferoxyds(Kupfervitriol)zum FärbenmancherGemüſe.
Namentlihbei den eingema<htenkleinenErbſenund Schnittbohnen
ſcheintdieſesVerfahrenübli<zu ſein,wel<hedadur<heine hübſche
natürli<hgrüne Farbe erhalten.Paſteur hieltden Zuſayvon

Metallſalzenzu Nahrungsmittelnentſchiedenfürgeſundheitsna<htheilig
und deßhalbverwerflih.DieſerAnſichtdürfenwir uns wohl alle

anſchließen.Jſ�der Kupfervitriolauh geradenihtunter die ſtarken
Giftezu re<nen,wie Blei-und Arſenikverbindungen,ſokann er doh
in nihtſehrgroßenDoſenheftigeStörungenim Organismushervor-
rufen.Und wer bürgtdafür,daß ter ZuſaydieſesSalzeszu den

Gemüſen,ſelbſtwenn er fürgewöhnlihzu geringiſt,um nachtheilige
Wirkungenzu veranlaſſen,nihtgelegentli<hbis zu einemgefährlichen
Grade überſchrittenwird. Berichterſtatterhatſelbſtdie Erfahrung
gemacht,daß er nah dem Genuß von eingema<htenErbſenAbends
in einem Wiener Gafthauſevom heftigſtenErbrehenund Durchfall
in der Nachtbefallenwurde, nebſti< den folgendenTag überfort-
ſebenderungemeinerHinfälligkeitdes Körpers; Uebel,dieihm ſonſt



134

ganz fremd find. Erſtvon Bekanntenwurde er dort aufdieErbien,
alswahrſcheinlicheUrſachederVerdauungsſtörung,aufmerkſamgemacht,
da man dieſelbender ſ{hönenFarbehalberin Kupfergefäßenkoche
und ähnlicheZufällena< deren Genußſchonbeobachtethabe. Daß

Kupferin der Form des Vitriolsden Erbſenabſichtlihzugeſeßtwerde,

war jedo<,wie es ſcheint,bis dahinunbekannt,um ſo mehr wird

man bei dem Genußderſelben,namentli<wenn ſieeine auffallend
grüneFarbezeigen,Vorſichtanzuwendenhaben.

(BadiſcheGewerbezeitung.1877. S. 189.)

EinfacheUnterſuhungder Butterdur<hLaien*).
Von Dr. O. Bach.

Eine einfache,auh dem Laien leihtzugänglicheMethode, um

Verfälſchungender Butter mit Waſſer,Kochſalzund fremdenFetten
zu erkennen,hatDr. Bach in folgenderkurzenAnweiſunggegeben-

„Die zu gedachterUnterſu<hungnöthigenApparatebeſtehennur in

einem Probirglaſe,ſowiein einem Thermometer.Als Reagensdient
eine Miſchungvon 3 RaumtheilenAetherund 1 RaumtheilAlkohol
von 95%. — Von der zu unterfuchendenButter nimmt man 1 Grm.,

übergießtdieſelbein dem Probirglaſemit der 20fahenMenge des

Acether-Alkoholsund! ſtelltdas Probirglasin ein Gefäß,in welhem
fi<Waſſervon circa 20° Cel. (oder15 bis 16° R.) befindet.
(Wenn man den Verſuchin einem aufdieſenGrad erwärmten Zimmer
anſtellt,iſ natürli<hdas Waſſerüberflüſſig).Bei dieſerTemperatur
wird reineButtervollkommengelöſtund nur das in derſelbenenthaltene
Kochſalz,welchesſichan dem Boden des Gefäßesabgeſebtund deſſen
Mengeſi<dur Abſhäßzungannäherndbeſtimmenläßt,ſowieder
in guterButter, nur in ganz geringerMenge vorkommendeKäſe-
fto},welcherſichhauptſähli<han den Wänden des Glaſesfeſtſeßt,
bleibenungelöſt.Butterdagegen,die mit Schweinefett,Rinder- und

Hammeltalgverſeßtiſ, läßtgenannteFettebei der angegebenen
Temperaturungelöſt,und ſinddieſelbenbei einem Gehalteüber
10 Procentdeutli<hzu erkennen. Enthältaber die fraglicheButter

einen geringerenZuſaßvon Fetten,ſohat man nur nöthig,das

Probirglasunter den Strahlder Waſſerleitungzu halten(do< o,

daß keinWaſſerzu dem Jnhaltedes Glaſesgelangt),und es wird

*)Vergl.S.80. D. Red.
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ſehrbald eine Trübungder Flüſſigkeit,die von der Ausſcheidungder

Fetteherrührt,eintreten.Reine Butterlöſungkann abgekühltwerden,

ohneTrübung zu erleiden.Die ſpeciellePrüfungder einzelnenFette

verlangtcomplicirtereManipulationenund muß dem Chemiker{über=
laſſenbleiben. Der Laie aber hates in der Hand, fihdur< die

angegebeneMethodevon der ReinheitſeinerButter überhauptzu
überzeugen.

“

(Dr.Kollers NeuefteErfindungen.1877, S 135.)

Niello.

Von And. Hart.

Schon jeiieinigenJahrenfindetman die Nielloarbeitenjehr
ſtarkverbreitetund do< wird die Zubereitungder Emailmaſſevon

einigenFabrikantenals Geheimnißbehandeltund i� ſelbſtden in

dieſenFabrikenbeſchäftigtenArbeiternunbekannt. Dur meine weit-

verzweigteVerbindungiſ es mir gelungen,von einem Künſtlerin

dieſemFachedie MiſchungdieſerEmailmaſſeſowiedie praktiſchen
Handzhabungendes Emaillirens käufli<an mi<hzu bringen.Zu
einer vorzüglichenNielloarbeitgehörtunbedingt14- oder 15löthiges
Silber,da ſihdieZeichnungendur<hdieWeißedes Silbersvon der

Graublauſhwärzedes Emails bedeutend hervorheben,ganz Email

(Spiegel)iſtetwas ſchwierigerwie bei dem Glasemailund wird au<
nihtſoangewandt,da es zu vieldem ſogenanntenoxydirtenSilber

ähnli ſieht.Nur mit feinenZeichnungen, wie ruſſiſcheund per-

ſiſcheOrnamente,machtſi< Niellogutund habendie Ruſſeneinen

eigenenChiquedarin,deren Fabrikate(Niello-und Tula-Doſen)haben
einenWeltnamen.}AuchdieWiener leiſtenBedeutendesinNielloſhmu>.

Die Emailmaſſebeſtehtaus folgendenTheilen: 4 TheilenFein-
filberund 9 Theilenreinem Kupfer; hierkann man auh 1 Theil
Platinzuſezen(iſtabernihtunbedingtnothwendig),9 Theilenreines
Blei, 2 TheilenBorax,48 TheilenSchwefelblumen.Man bringt
zuerſtdas Silber in Fluß und ſehtdann das Kupferund, wenn

beidesgeſhmolzeniſt, das Blei hinzu;wenn dieſe3 Metalleunter

ſtetemUmrührengeſchmolzenſind,gießtman das Gemiſchin einen

großenbereitſtehendenTiegel,welchermit dem pulveriſirtenSchwefel
gefülltiſ, hinein; gibtes wieder,aber zugede>t,in's Feuerauf
einigeMinuten,damit es in Fluß bleibtund ſchüttetes über Reiſer
in'sWaſſer,damit ſihGranalien bilden. DieſeKörner werden ge-
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ſammelt,an der Luftgetiro>netund in einem Mörſerzu Pulver
geſtoßen.

Will man nun nielliren,ſo ma<htman dieſesPulvermit
Salmiaklöſungzu einem Brei an , trägtes aufden Gegenſtandauf
und läßtes in einem Ofen mit Holzkohlenerhißtzerfließen;naG
langſamemAbkühlenfeiltman den Gegenſtandſoweit ab, bis die

Zeichnungnah allenSeitenſihtbarwird,{leiftmit Bimsſteinund
Waſſerund zum Schlußmit Trippel.Jn neuerer Zeitwerden auh
Goldverzierungeneingelegt(Gold=,Silber-und Niellomoſaïk)und hat

HerrJ. Luſtigin Wien ein Privilegiumdarauf.
(Der Metallarbeiter. 1877. S. 51.)

Fiſher'sPiknometer.
Von Dr. C. O. Ceh.

Derſelbeiſtbeſtimmtzum genauen MeſſenderkleinſtenDien

verſchiedenerGegenſtände,der Kalibervon Geſhüßenund Gewehren,
der Die von Papier,Blechu. . w. Die aufder »Loan collectionof

scientificapparatus« in Sondon aus8geſtelltenPiknometerwaren

ſämmilihSchraubenpiknometer,unterwelhenWitworth'sJnſtrument,
welches1/10000einesZollesmißtund- zurMeſſungvon Gewehr-und
Kanonenkaliberndient,den hervorragendſtenPla einnimmt. Der

hohePreisdieſesJnſtruments,ſowiedeſſenumſtändliheHandhabung
machtes nur fürſpecielleZwe>teanwendbar. Darum kann als

weſentlicherFortſchrittauf dieſemGebieteder Fiſcher’ſhePatent-
pifnometerbegrüßtwerden. Das von F. Fiſcher,Directorder

Papierfabrikin CröllwihßbeiHallea. d. Saale,conſtruirteund nah
deſſenZeichnungenvon dem MechanikerJ. H.Schmidt(C.Nod>ler)
in Hallea. d. S. ausgeführteJnuſtrumentzeichnetih dur<Einfah-
heitder Conſtruction,durhleihteund ſchnelleHandhabungſowiedur
großeBilligkeitaus (eskoſtet25 Mark).

FiſchersPatentpiknometerberuhtauf der Anwendungeines

meſſingenengetheiltenLinealsund zweiermeſſingenerKeile,von denen

der mit einerTheilungſi<verſchiebenläßt,währendder andere feſt
iſt(alſoſoweitdieEinrichtungdes Schönemann’ ſchenMeßkeiles).
Um ein raſchesBeſtimmenzu ermöglichen,ſinddas Linealund der

getheilteKeil,zwiſchenwelchedas zu beſtimmendePapiereingeklemmt
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wird, mit einem einfachen,eigens conſtruirtenRäderſyſtemverbunden,
wobei dur<hUebertragungauf einenZeiger,der ih im Halbkreiſe
bewegt,na< erfolgterEinklemmungdie Di>e des Papiersſogleih
dur den Zeigerangegebenwird. Die Umſetzungif der Art, daß
7100 MillimeterPapierdi>deauf dèm HalbkreiſeeinerLänge von

3 Millimeterentſpricht.
Unzweifelhaftwird dieſerzuvörderſtfürdie Papierinduſtrieſehe

wichtigeApparatauchbaldigſtin anderen JnduſtriezweigenEingang
finden,ſonamentli<hzur Beſtimmungder Di>e von Zink-,Kupfer-,
Platin-und Eiſenblechen,plattirtenMetallplatten,Draht,Stählfedern
fürUhrwerkeu. �.w.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.1877. S. 78.)

Das Waſſerdichtmachenvon Papierund

gewebtenStoffen.
Die Chemieder neueren Zeithat, wie fiejedesGewerbe mit

nüßlichenGeſchenkenbereicherte,auh die Zahlder zum Waſſerdicht-
machenvon Papierenund Geweben dienlihenStoffeanſehnlihzu
vermehrengewußt,fodaß, wollte man dieſesThema wirklicher-

ſ<öpfendbehandeln,wohl ein ftattliherBand entſtehenwürde. Zu
einem ſol<henUmfangedarfjedo<hieran dieſerStelledas Thema
nihtgedeihen,und ih begnügemichdeßhalb, dasjenigeanzuführen,
was mir witig genug erſcheint,um allgemeinerbekannt,gewürdigt
und angewandtzu werden.

Bu der Zeit,als man den Caoutchouckennen zu lernenbe-

gann, hien man von defſenwaſſerdihtmachenderEigenſchaftbegeiſtert
zu ſeinund ſi< davon die rieſigſtenErfolgezu verſprechen.Man

gedachtemit demſelbenden ganzen Menſchen,von der Sohlebis

zum Hut, aufdie leichteſteWeiſewaſſerdihtmachenzu können. Es

iftanders gekommenund die Anwendungdes Caoutchoucszu dieſem
Zive>eif nur eine ſehrbeſchränkte.MancheAnwendungenzum
Woaſſerdichtmachen,z. B. von Papier,verbietetſeinhoherPreis.
Es läßtſi<halſoin dieſerBeziehungnihtsbeſondersEmpfehlendes
ſür den Caoutchoucvorbringen.

Wir beſißen,wenigſtenswas die waſſerdichtmachendenEigen-
ſchaftenanbelangt,einſehrvortrefflichesErſaßzmittelfürden Caouthouc
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in der Thonſe ife. Die Anwendungderſelbenkommt vielbilliger
und gewährtaußerdemno<hmancheVortheile.Man kann die Ver-

wendungder Thonſeifeauf zweierleiWeiſebewerkſtelligen.Nachder

erſtenbereitetman ſi<hzunächſteineSeifenlöſungin Waſſer,wenn
man gewebteStoſſe,oder in Weingeiſt,wenn man Papierwaſjer-
dihtmachenwill. Mit dieſerSeifenlöſungtränktman zunächſtdie

Stoffe,oder man trägtdieſelbemit einerBürſteaufgewebteZeuge
aufund hatna< dem Auftro>nenweiter nihtszu thun,als die

Stoffeoder Papierenohmals durh eine nihtconcentrirteAlaun=-

löſungzu führen.
Ein weiteresſehrvortheilhaftesMittel zum Waſſerdichtmachen

beruhtaufder in WaſſerunlöslichenVerbindung, welcheder thieriiche
Leim mit dem gelöſtendoppelt<romſaurenKali eingeht.Dieje
Methodeiſ ſehrgeeignet|zum Dichtenvon Pa>- und anderem

Papier,nur muß man dieVorſichtgebrauchen(wasman aber bisher
vergaß)und der Leimlöſungdur< Zuſay von Eſſigſäurenah dem

Trod>nen die nöthigeElaſticitätgarantiren.Man kann alsdann die

Leimlöjungdirektno<mitdem Zuſaßan Löſungvon doppelt<rom-
ſauremKali verſehenund nah dem innigenVermiſchenohneweiteres

auftragen.
Es jollderZwe> dieſeskleinenAufſaßesjein,dieAufmerkjam-

keitjpeciellauf die beiden leßtenMethodender Waſſerdihtungzu

lenken,da ſieebenſovortheilhaftals wenigbekannt und ver:

werthetſind.
(Wi e>'s Gewerbe-Zeitung.1877. S. 1083.)

Ueber ein neues <hemiſhesReagensſürWeingeiſt.
Bon E. W. Davy.

Bei Verſuchenüber die Molybdänſäurebeobachteteih, daß,
wenn eineLöſungderſelbenin concentrirterSchwefelſäuremit Wein-

geiſtzuſammenkommt,ſehrraſheine tiefazurblaueFarbeentſteht,
und da dieſerReactionmeines Wiſſensbis jebtnirgendsErwähnung
geſcheheniſ, ſoveranlaßtemichdieß,der UrſachedieſesVerhaltens
na>zuforſchen.

Da ih fand, daß das ſchwefelſaureEiſenoxydulund das

Zinnthlorür,zweikräftigreducirendeSalze,eine ähnliheWirkung
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auf jene Lö�ung ausüben, ſo konntees kaum einem Zweifelunter-

liegen,daß au< der WeingeiſtdieMolybdänſäuredesoxydirt.Weiter

ſtellteſihheraus, daß der durh den Weingeiſterzeugteblaue Kör-

per alle Merkmale der blauen Verbindungbeſißt,welcheentſteht,
wenn die Molybdänſäureoder deren Salze mit verſchiedenenredu-

cirendenAgentienin Berührungkommen, die auf5 Atome Metall

14 Atome Sauerſtoffenthältund als eine Verbindungvon Oxyd
und Säure (alsmolybdänſauresMolybdänoxyd)betrachtetwird.

Unter gewiſſenVorſichtsmaßregelnausgeführt,hatſichdieje
Reactiondes WeingeiſtesaufMolybdänſäureſoäußerſtempfindlich
erwieſen,daß ſelb ſehrgeringeMengen deſſelbenund in großer
Verdünnungmit Waſſerleihtentde>twerden können. So z. B.

wenn man 1 Volumen käuflichenWeingeiſtmit 100 Volumen Waſſer
miſchtund einen TropfendieſerMiſchungherausnimmt,ſo wird

derſelbedur< die Molybdänſäurelöſungſoforttiefblau. Aber die

GrenzedieſerReactionliegtnoc vielentfernter,denn ſhonin Waſſer,
welhesnur 1/1000Volumen Alkoholenthält,trittdie Farbeein;
und da ein Tropfendes leßteren©/10Gran wiegt,ſogenügtdazu

hon !/1666Gran deſſelben.
Obgleichnun dieſeErſcheinungſhonohneErwärmungeintritt,

joiſtes bei ſehrgroßerVerdünnungdoh zwe>mäßig,gelindezu
erwärmen ; fernerdarfdie Löſungdes Reagensniht zu verdünnt

ſein,denn ſonſtkommt die blaue Farbenihtzum Vorſchein,und
wenn diesauh der Fall,ſoverſ<hwindetſieaufZuſaßvon Wafßſer
wieder. Am beſteniſ es daher,in ein Porzellanſchälhen3 bis 4

TropfenMolybdänſäurelöſungfallenzu laſſen,ſhwa<hzu erwärmen

und dann 1 bis 2 Tropfender zu prüfendenFlüſſigkeithinzuzuſügen,
woraufſofortoder na< wenigenMinuten die blaue Farbe zum

Voxſcheinkommt, wenn Weingeiſtzugegen iſt.EnthältdieFlüſſigkeit
ſehrvielWaſſer,ſo muß man, um die Farbe hervorzurufen, die

Löſungdes Reagensetwas längererwärmen, um ſiemöglihſtvom

Waſſerzu befreien,bevor man die zu prüfendeFlüſſigkeithinzuſeßt.:
Was das Erwärmen betrifft,ſo darfes nihtüber 100° Cel. ge-

ſehen; bei dieſerVorſihtsmaßregelbrau<htman nichtzu fürchten,
daß das ReagensſelbſteineVeränderungerleidetund fi<blau färbt.

Die Darſtellungdes Reagensbetreffend,ſolöſeih bei gelinder
Wärme 1 TheilMolybdänſäurein 10 Th. concentrirteSchwefel-
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ſäure,aber es if geradenihtunumgänglih:nöthig,daß dieLöſung
genau !/10Molybdänſäáureenthält.

J< muß bemerken, daß die entſtandeneFärbungbeim Stehen
an der Luftnah einergewiſſenZeitwieder verſ<windet— ein Um-

ſtand,der, wie ih bereitsangedeutethabe,von der Abſorbttion
von Feuchtigkeitaus der Luftherrührtund niht,wie man vermu-

thenkönnte,von der wieder eintretendenOxydationder Molydän-
verbindung;denn die Färbungkommt wiederzum Vorſchein,wenn

man das aufgenommeneWaſſeraustreibt.Daraus folgtweiter,daß
in einerFlüſſigkeit,welcheſowenigWeingeiſtenthält,daßſiemit
dem ReagenskeineFärbunggibt,dur< Verdunſtenſolchenoh ein-

tretenkann. Während des Verdunftens.hatman zu verhüten, daß
keinStaub oder organiſheMaterie in die Probefällt,weil dieſe
ébenfallsreducirendwirken. Endlihiſ begreifli<h,daß bei einer

ſolchenOperationau< ein Theildes Weingeiſtesentweiht.Man

muß daherdas Verdunſtenmöglichſtzu vermeiden ſuchen.
Uebrigensiſ die in Rede ftehendeReactionniht bloßdem

Aethylalkoholeigen,ſondernſieerſtre>tſi<hmehr oder wenigerauh
auf die übrigenAlkohole;wenigſtenskann ih dießvom Methyl-,
Propyl=-,Butyl-und Amylalkohol,welchemir zu Gebote ſtanden,
behaupten, und von den andern iſ es ſehrwahrſcheinlih.Jndeſſen
trittfiebei dem NAethylalkoholraſcherund deutliherein. Ferner
fandih, daß gewiſſeSalzeder Radikale dieſerAlkohole,Aethyl-
ätherund Aldehydäáhnli<haufdas Reagenseinwirken.

Der Umſtand,daß die Reactiondem Aethylalkoholni<tallein

angehört,verringertihrenWerthzur Ermittelungdeſſelbenallerdings
etivas; einenſolchenVorwurfkann man auh den übrigenReagen-
tien auf Weingeiſtmachen,vielleihtmit Ausnahmeder Ber-

th elot’ſhenProbe,welcheſihaufdieEntwi>kelungvon Benzoëtther
dur< Einwirkungvon Benzoylhloridund Aehkaliauf Weingeiſt
gründet,die indeſſen,ihrerComplicirtheitwegen , ſi<hwohl kaum

reinerallgemeinenpraktiſhenVerwendungerfreuenwird.
AlleübrigenReactionenaufWeingeiſtübertrifſtaber die mit

Molybdänſäurean Empfindlichkeit.Unter anderenhatſi<hihrWerth
beim Chloroformund beim Chloralhydraterprobt,welhe in ganz
reinem Zuſtandedas Reagensunverändertlaſſen.Gibt das Chloro-
formdamit eine blaueFarbe,ſoenthältes Weingeiſtoder|eine
anderedas ReagensafffcirendeVerunreinigung.Im Chloralhydrat
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kommt als gewöhnlihe Verunreinigung Chloral-Alkoholat (ein Pro-
duct, worin ſtattWaſſerAlkohol mit waſſerfreiemChloralver-
bunden iſt)vor, und dieſesfärbtſi<,wie Alkohol,mit dem

Reagensblau.

(Aus Pharm. Journ. and Transact. dur<Zeitſhr.d. allg.öſterr.
Apotheker-Vereins.1877. S. 177.)

Feuergefährlihkeitdes Zinkſtaubes.
Wie die „DeutſchenVerſicherungsblätter“berichten,wurde im

vergangenenDecember vor dem Graſſchaftsgerihtshofzu Liverpoolein

Fall verhandelt,der [fürdie Feuerverſiherungvon allgemeinem
Intereſſeiſt,da er eine von den vielenverborgenenGefahrenan das

Lichtzieht,denen eineFeuerverſicherung8geſellſhaftausgeſehtiſt.Die

Thatſachenſindin Kurzemfolgende:Am 11. December v. J. wurden
20 Fäſſermit ſogenanntem„Zinkſtaub“zur Verſchiſſungmit dem

Dampfer „Lord Clyde“abgeliefert.Sie waren als Farbſtoffdecla-
rirtund tragendie Aufſhrift:„Tro>enzu halten; wenn feucht,tritt

Exhizungein.“ Jm Uebrigenwar bei der Uebergabein keinerWeiſe
aufdieFeuergefährlihkeitdes Jnhaltshingedeutetworden. Die Fäſſer
wurdea in den Schiſſsraumverladenund lagendort über Nacht.Am
andern Morgen zeigteaufſteigenderRauch,daß es im Schiffsxaum
brenne. Als das Feuergelöſchtwar, ſtelltes ſi<hheraus,daß es in

der Nähe jenerFäſſermit Zinkſtaubentſtandenwar und verſchiedene
dortaufgeſtauteGüter ergriffenhatie.SpäterangeſtellteErmittelungen
ſollenergebenhaben,daß,währenddie Fäſſervor der Einſchiſfung
aufdem Quai lagerten, einesderſelbenſhadhaftwurde. Ein Theil
des Jnhaltsfielheraus,und wurde vom Regen feuht.Jn dieſem
Zuſtandewurde er wieder in das Faß gefüllt,leßteresreparirtund
mit den übrigenverladen.Als man am Bord den.Heerddes Feuers
näheruntérſu<hte,fandman nah der Ausſageden Jnhaltdes einen

Faſſesin rothglühendemZuſtande.ZugezogeneSachverſtändigeſeßten
vor dem Gericht8hofdiegefährliheNatur des Materialsauseinander

und bewirkten,daß leztererdie Sendung fürconfiscirterklärteund

die Abſendermit Strafebelegte.Der gewöhnli<hin den Handel
kommende Zinkſtaubi}ein graues,außerordentlichfeines,zur Farben-
fabrikationverwendetesPulver,welchesaus ungefähr40 Procent
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Zint, 21/2 Procent Blei, 4 Procent Cadmium, 50 Procent Zintoxdy,
3/2 Procent kohlenſauremZinkund etwas nihtmetalliſhemStaube

beſtehi.Jn FolgeſeineraußerordentlihfeinenZertheilungoxydiren
jeinemetalliſchenTheilebeim Feuchtwerdenſehrſhnell,indem fiedem

WaſſerſeinenSauerſtoffentziehen,wodurhbeträchtliheMengen oon

Waſſerſtoffgasfreiwerden. Gleichzeitigtritt,wie beiallenderartigen
Vorgängen,eineſobedeutendeTemperaturerhöhungein,daß unter

günſtigenUmſtändendas entwi>elteWaſſerſtoffgasfihentzündenund
in der Nähe befindlichebrennbareStoffein Brand ſeyenkann. Das

rar ohneZweifelauh der Hergangim vorliegendenFalle,welcher
die Verſichererzur größtenVorſichtmahnt.

Matſcheko’sPatent-Mineraltalg.
Von GuſtavWagenmann in Wien.

Wiederholtwurde dieSchädlichkeitder FettſhmierungfürDampf-
cylinderbeſprochenund ſtattder fettſäurehaltendenanimaliſchenoder

vegetabiliſhenFettſtofſeMineralöl in Vorſhlaggebracht,voraus-

geſeßt,daß daſſelbewirklihaus reinen Kohlenwaſſerſtoffenbeſtehtund

au< für heißeMaſchinentheilegenügendeSchmierfähigkeitbeſit.
Bisheraber ſcheitertedie allgemeinereVerwendung-derMineralölean
dem Umſtande,daßſiein der Hiße äußerſtdünnflüſſigwerden und

hierbeiihreganze Schmierfähigkeiteinbüßen— ſelbſtin dem Falle,
daß ſiemit vegetabiliſhenOelen gemiſhtangewendetwurden.

Die Firma GuſtavWagenmann in Wien erzeugt[nunſeit
furzemna< dem Patentvon M. Matſchekoein neues Schmier-
material,ſogenanntenMineraltalg,welchemneben {hoherSchmier-
ähigkeit|genügendeWiderſtandskraftgegen zerſezendeEinflüſſein3be-

ſondere[höherenTemperaturenzukommt.Der Mineraltalghat die
Conſiſtenzdes Rindstalges, ſhmilttbei 50° Cel. zu einer2klaren,
dunkel goldgelbenFlüſſigkeit,iſtfreivon allenwäſſerigen,Seife
haltendenoder erdigenBeimiſchungen,freivon allen 'verſeifbaren
Fettſtoffen,kann bis 200° Cel. erhiztwerden,johneſi<merkli<zu
bräunen,und beſißtau< im geſhmolzenenZuſtandegrößereFettigkeit
als geſhmolzenerRindstalg.Aus dieſenEigenſchaftenergiebtſi<
die vielſeitigeAnwendbarkeitdes Mineraltalge3von ſelbſt.

(Dingler'spolyt.Journ.B. 223. S. 108.)
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M i 8c ellen.

1) VerbeſſerteCarmintintefürZeichner.
Die Löslichkeitder Carmin-Thonerdein ägenderAmmoniakflüſſigkeitif

von dem Uebelſtandebegleitet,daß der Cochenillefarbſtoffmit der Zeitin Folge
der alkaliſchenVeſchaffenheitdes Ammoniaks in einebaſiſheVerbindung!über-

geht,welhedann mit Stahlfedernin Berührungtretend,nihtmehrdieintenſive
rothe,ſonderneineſ<hwärzliheFarbeliefert,Um dieſenUebelſtandzu vermeiden

wird empfohlendie Tinte in nachſtehenderArt zu bereiten.Man verreibtin

einerporzellanenenReibſchale1 Grm. reinen Carmin mit 15 Grm. eſfigſaurer
Ammoniaklöſungund ebenſovieldeftillirtemWaſſer,und läßtdas Ganzewährend
einigerZeitruhigftehen.Hierbeiwird die mit dem Carminfarbſtoffverbundene

Thonerdezum Theilvon der Eſſigſäuredes genanntenAmmoniakpräparates3
aufgenommenund als Niederſchlagau82geſchieden,währendder reineFarbſtoff
der Cogthenilleim halbgeſättigtenAmmoniak aufgelöſtbleibt.Filtrirtman nun

und ſet einigeTropfenreinenweißenZu>kerſyrupzu, um die zu großeFlüſſig-
keitzu beſchränken,ſo erhältman eine fürZwe>kedes Zeichnersvorzitglihe
Tarmintinte,welcheſelb na< langerZeitihreNüançe behält.Mit einer

Löſungvon arabiſchemGummi darfdieſeTinte nihtverdi>twerden,weilldie
in leytererno< enthalteneEſſigſäureauf das im Gummi enthalteneBVaſſorin
coagulirendwirkt.

2) Ueber Doppelerregungdes Ebonit-(Hartgummi-)Elektrophors.
Von S. C. Schlöſſer,Mechanikerin Königsbergi. P.
Bei Verſuchenmit dem Ebonit-Elektrophorbinih zu folgendemReſultat

gekommen,deſſenih bi3herin keinem Lehrbu< oder phyſikaliſchenJournal er-

wähnt gefunden:
Peitſhtman einen Ebonit-Elektrophormit dem Fuh3ſhwanz,ſowird

erfiererbekanntlihnegativerregtund der Condenjator(De>el)des Elektrophors
gibtpojitiveFunken.Reibi man dagegeneinen ſolhenEbonit- Elektrophormit
Leder,auf dem fſi<etwas Muſivgoldbefindei,ſowird,wie bekannt,umgekehrt
die Ebonitſcheibepoſitiverregtund der CondenſatorgibtnegativeFunken.—

Wenn man aber ein und dieſelbeEbonitſhheibeauf der einen Seite mit dem

Fuch8ſchwanz,auf der andern dur<hReiben mit MufivgoldaufLeder erregt,
ſoiftman in der Lage,jedenAugenbli>von derſelbenScheibepoſitiveoder

*

negativeElektricitätentnehmenzu können,je na<hdemman die eine öder die

“andere Flächedes Elektrophorsal3*Bezug3quelleder Elektricitätbenuyt.Das

Withtige bei dieſer doppelten Erregung iſtdiebei weitem größere
Funkenlänge. Der Unterſchiedderſelbebei der einfahenund doppeltenEr-

regung iftſo ſehrerheblih,daß ſhon das bloßeAugenmaßkeineTäuſchung
zuläßi.— Umgekehrterhältman von demſelbenElektrophorweſentli<kürzere
Funken,wenn beideSeitengleichartigerregt,alſobeiſpielsweiſebeideSeitenmit

dem Fuch5ſhwanzegepeitſ<htwerden.

Poggendorff's Annalen BV.160. S. 335.

%
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3) Ueber das Färben der Thone.
Zum Färben der Thone, aus welhen man feinere Gegenſtände,wie

Verblendziegel,Ornamente,Kunſtſachenu. ſ.w. herſtellenwill,empfiehltM. Avril

im Moniteur de la céramiquedie Anwendung von Eiſenſalzlöſungen, ſpeciell
Eiſenhlorür,Eifenhloridund ſ<hwefelſaurenEiſenfalzen.DieſeEiſenlöfungen
follenentweder mit den Thonenſehrinniggemiſ<ht,oder es ſollendie Ober-

Aächender fertiggeformtenGegenſtändein dieſeLöſungeneingetau<htwerden,
die mehr oder wenigerconcentrirtſeinmüſſen,jena< derZuſammenſegungder
Thoneſelbſtund eniſprehendden Farbennüançen,welcheman zu erhaltenwünſcht.
Die Farbentöne,welhedur< dieſeBehandlungderThonezu erzielenfind,ſollen
zwiſchenroſaund blaßgelbbis zu ſharlahrothund dunkelbraunwe<hſeln.

4) Das Rauchender Schornſteinezu beſeitigen.
Um da3 Rauchender Schornſteinezu beſeitigenwird im Hannoverſchen

Wogenblattnah »ScientificAmerican< folgendesVerfahrenempfohlen:Ein

Schornſteinvon 8 ZollGeviert,einige30 Fuß hoch,veritikalvom Kellerbis

überdas Dachemporſteigend,hattemit ſeltenenAu3nahmenſtetsſhle<htgezogen,
‘ohnedaß dem Uebel durchverſchiedeneSchornſteinaufſätzehätteabgeholfenwerden

fönnen. Endlichgeriethman aufden Gedanken,den oberenTheildes Schornſteins
(5 bis 6 ReihenMauerſteine)abzubrehenund ſowiederaufzubauen, daß an

jederder vierSeiten 7 oder 8 quadratiſheOeffnungenvon 2 ZollWeite im

Mauerwerk der oberſten5 bis 6 Mauerſteinreihenangebra<htwurden. Dieſe
Oeffnungenſindſoangeordnet,wie die Fugen des gewöhnlichenMauerverbandes.

Der Schornſteinwurde oben mit einerSchiefertafelbede>t,die in der Miite
eine Oeffnungvon 3 ZollDur<hmeſſerhatund dann mit Steinen entſprehend
beſ<weri.DieſeAnordnungwird natürliden Umſtändenentſprechendmodificirt
werden können. Jm vorliegendenFalleerwiesſiefi<hals durhausprobat.
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Wolle und wollenen Geſpinnſten.Von Victor Joclét. Mit 29 Abbil«

dungen. Wien 1877. Preis5 Mark.

Die Weißgerberei,Sämiſchgerbereiund Pergamentfabrikation.Von Ferdinand
Wiener. Mit 20 Abbildungen»Wien 1877. Preis5 Mark.

LexiconderFarbwaarenund Chemikalienkunde.Von Dr. Ferd.Springmühl.
BV.1. Lieferung7 und 8. Leipzig1876, PreisjederLieferung1 Mark 50 Pf.

G. Hor fimann's Drju>erei. Frankfurta. M.


